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Ueber das Vorkommen der Blei- und Zinkerze 1 

in den nördlichen Alpen und insbesondere 
in den Umgebungen von Salzburg. 

C ntcr dcu Erzvorkommuis~cn in den Alpen lnü 
dasjenige Jer Blei- uud Ziukrr:w in Kärnten von jel1L•r 
ciuc bedeutende ::itelle ei11ge11ommc11. Dasselbe erstreckt 
sieh in einem, wcuu auch vielfach unterbrochenen, west­
östlichen Zuge von der westlichen Grenze Obcrkiirutcus 
bis uadt Untersteiermark, unJ hat vielfach zu ansge­
delmtcn uud audatll'rudcu bt·rgmänniHch<·n C 11ternchm1111-
gen Anlass gcgebc11, unter tlclll'll diejc:uigcn von Blei­
berg und Uuibl die bcdent!•ndstrn sind. Der Charakter 
dieses Erzrorkommc11s ist der einer 11whr oder minder 
massenhaften lmpriignatio11 i11 d1•m dolomitischcn Trias­
kalk, wPlche an das Anftrrti·11 gewisser Systeme von 
Gangkliiftcu (Bliittcrn) gehu11dPn und von den Verhält­
nissen des Ncbengrstcins, ·uant<•ntlich den C'outacts­
bcziehungcn drsselben, bcciuflnsst crsel1cint. 

Das Auftreten der Erze in Gestalt vo11 Giingcu 
oJcr Lagern ist offcnbnr nur local und für den Haupt­
charakter der Erzformation nicht m:tssgcbeud: 

Wie in der Triai; der Südalpen, so ist auch in der­
jcnigc11 der Nordalpen das Vorhaudcuscin eines ans 
\Yest in Ost erstreckten Zuge>1 gauz älrnlichcr Erze 
(Bleiglanz, Zi1!kbleude und Galmei) eutsehicdeu nach­
weisbar, und zwar aus der Gegend von N'assereit und 
Lcrrmu>1 zwischen Imst und Reutte his grgcn Salzburg 
- möglicherweise vielleichtsoga1~ -hls geg-ei~-lfifrla·z.:;n; 
wo in der Gegend von Annaberg, gleichfalls in der 
Trias, ein Bergbau auf gauz ähnliche Erze bestanden 
habeu soll. 

Es ist me1·kwürdig, dass dieser nördliche Erzzug, 
obwohl nn veri;chiedenen Puukteu, wie es scheint, ziem­
lich andauern<l darauf gebaut worden ist und obwohl 
der Bleiglanz, im Gegensatz zu dem kärntnerischen, 
einen nicht ganz unbedeutenden Silbergehalt (bis 2 1;2 Lth. 

im Ctr. Blei) besitzt, doch niemals ;m einer grösseren 
bergmännischen Bedeutung gelangt ist. 

Ob dies wirklich an einer rclativeu Armuth des 
Erzvorkommens oder an au dem Ursachen liegt, bleibt 
noch zu erörtern; indessen scheinen doch manche Ver­
hältnisse für die letztere Annahme zu sprechen. Die 
Bcrgbauc befinden sich zum Theil in einer sehr un­
wirthlichen, hochgebirgigen Lage, welche die Zu- und 
Abfuhr, sowie den Betrieb erschwert. So lange ferner 
die altberühmten reichen Silber- uud Kupferbcrgbaue 
im U11tcri11nthnl nnd am Uöhrr~rhiichel in Bliithe stauden, 
mag wenig Veraulassu11f:!: gewesen sl'iu, sich i11 der Nähe 
nach anderen, viel weniger giinstig situirt.cn lleq;rbauen 
umzusehen, nnd nachdem der reiche Tiroler Bergbau ans 
verschiedenen Ursachc11 in V erfüll gerathen war und die 
meisten Bergleute auswanderten , dürfte noch weniger 
UnternchmuugsgeiRt sieh jenl'n anJcren Bergbaue11 zu­
geweudet huben. Endlich darf man nicht verg-es~cn, class 
die Zinkerze zu jener Zeit nur ei11c11 sehr b!'schrlinkten 
\V erth hatten, indem nur die hcssnren Galm!'iRortcn ein<J 
cngbcgrenzte Anwendung in der Messingfahrication fan­
den, während die Zinkblende völlig werthlos war. 

\Venn es daher in drr Gegenwart doeh vielleicht 
der Mühe lohnen ~olltc, den ans friiheren Zl'iten bekonn­
ten Erzpunkten in dem genannten nördlichen Zuge die 
Aufmerksamkrit wieder zuzuwenden, so scheinen insbe­
sondere zwei alte Rcrgbaue der Beachtung werth, wel­
che sich in dpm b11icrischen Gebirge, unweit von Salz­
burg, befinden - der Köuigsbrrg am Königsee nn<l der 
Rauschenberg bei JnzellJ zwischen Traunstein und Rei-
clicnhall. • 

Diese Bergbaue scl1eincn bereits in alter Zeit nicht 
unbedeutend gewesen zu sein und sind durch ihre Lage 
in der Gegenwart insoferne begünstigt, als dieselben für 
die Abfuhr ihrer Erze zur hiittenmännischen Verwerthung 
sieh der Eisenbahn bedienen können, welche von Rei­
chenhall über Freilassing westwärts über Rosenheim nach 
Tirol, und ostwärts il.ber Salzburg nach Linz führt. 
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Während u!imlich auf diese Weise die silberhiiltigen 
Bleierze nach Brixlc.~·g geführt werden könnten, wo 
sie eine sehr gute Verwerthu11g findeu u11d jl·derzeit sehr 
gerne genommen werden würden , liessen sich die Zink­
erze per Bahn entweder ostwlirts_ über Salzburg 11ach 
Attnang unweit Lambach, oder aber westwärt~ über 
Rosenheim uach Miesbach führen. An beiden Orteu wür­
deu Mineralkohlen in beliebiger Menge nm uiederen 
Preis zu haben sein, welche ohne allen Zweifel bei An­
wendung des Sil'mens'sehen Ofenprincips mit dem besten 
Erfolg für die Zinkdestillation zu benutzeu wären. 

Ueber den Bergbau am Königsberge gibt ein 
Commissious-Protokoll der · rhcmaligen Salzbnrger Berg­
und Forstdircction vom 21. Dceemher 180& folgeuden 
Nachweis. 

Dieser llergban wurde schon im 17. Jahrhunderte 
betrieben. 

In den J;ihrcu 1711 - 1716 waren jährlich :12 bis 
36 l\Jann dabei beschäftigt. 

Ma1i hatte auch ein Pochwerk und einen Schmelz­
ofen. 

Melircre Stollen waren untereinander in das Gebirge 
getrieben. 

Im Jahre 1805 wurden die altcu oberen Stollen ge­
wältigt. 

Der Bergbau befindet sieh in bcd1mtender Höhe am 
östlichen Ufer des Künigsees. 

Die liussPre Lagr i8ti zwar auf dem Kö11igsberge 
in Hücksicht der Höhe dieses ßergPs, der besonders zur 
V{iutcrszeit "ehr schwer zuglinglich ist, und der weiten 
Entfernung des Bergbaues vom Laude, wohin die Erze 
zu weiterer Zugutemachung gclieft•rt werdcu müs~eu, 

nicht günstig; doch würde sich mit m!issigc·u Kosten ein 
guter Erzziehwc>g für den 'Vinter herstellen lassen un<l 
Bergarbeiter von guten Kr!iftcu kö1111c11 dort die Berg­
arbeit auch im Winter fortsetzen. 

Ungefähr 3/4 Stunde von <len Gruben entfemt 
könnte ein Poch- und 'Vnöchwerk angelegt und die 
Pochg!inge könnten dahin mit miis8igen Kosten im Win­
ter durch Ziehen geliefert werden. 

Das Gestciu in den Gruben ist von der Fc.;tigkcit, 
dass es nicht YiPler Grubenzimmenmg bedarf. 

Der i;unze Kö11igsbergrücken, worin die <lnlmci- uud 
Bleiglanzformation gr.lagert ist, besteht aus Uebergangs­
(Trias- ?) Kai kstein. Das Streichen der Gestr.inssehichten 
richtet sich von West nach o~t, meistens auf Stunde 5, 
welches auch das Streichen des hisht•r bekannten Erz­
lagers ist. 

Das Falleu ller Gel:!teinssehichten uud des Erzlagers 
ist beinahe stehend uud neigt sich kaum merkbar gegen 
Nord. 

Was das Erzlager, das bisher in dieser Grube in 
Abbau . stand, selbst betrifft, so ist dasselbe, wie sich 
schon aus der Gmbenmasse ergibt, dem Streichen n;!ch, 
wiewohl abwechselnder und in kurzen Strecken ganz 
auSBetzcnder Veredlung, bereits 60 Lachter weit in's 
Feld und vom Tage nieder über den Antonstollen 30 Lr. 
in die Tiefe abgebaut worden. 

Die Mächtigkeit des abgebauten Erzlagers ist sehr 
verschieden, so dass es, wie, alle Zechen zeigen, an 

manchen Puuktcn 2-3 Lr. mächtig, in Längenstrecken 
vou 6-10 Lr. und dem Steigen u11d Fallen uach eben­
falls mehrc>re Lachter weit in solcher l\Jiichtigkeit ab­
gebaut wird. Gedachte Mächtigkeit verliert sich aber 
streckenweise ,bis auf 1 Fuss und öfters auch biA auf 
1 Zoll, wo dann das Erzlager ~ anz verdrückt und taub 
wird. Eine solche taube Strecke 'lauert aber, wie aus 
den alten Zechen geurtheilt werden kann, selten über 
6-10 Lr. an, indem daun wieder eine mächtige Ver­
edlung mehrere Lachter dem Streichen und Fallen oder 
auch dem Steigen nach abgebaut worden ist, so duss 
<las Erzlager nur mittelweitic, jedoch meistens in kurzen 
Strecken wic<lcr eine vorziiglich bauwürdige Veredlung 
führt. 

\V eun man die grossen abgebauten :l:echen in der 
Grube durchgeht 1 ~o kann man 11icht andcni urtheilcn, 
als dass in dieser Grube lange Jahre hindurch sehr be­
triiehtlichc Erzl'robernngen gemacht worden sein miissen. 
Die wirklich uoch auHtchcnden Erzanbrüche, ausser etwa 
in dem mit Wasser gefiilltcu ßarhara-Gcsenkc, sind, da 
sie nur hier und dort 1/2 - 1 ,Fnss mächtig anstehen, 
von kc•iner Bec:eutuug, dc1111 die Alten haben die bes­
seren V cre<llungen durchgehends ziemlich rein abgebaut. 

Die Erzgattungen bei diesem Bergwerk bestehen 
in Galmei uud lllciglunz; sie brechen meistens mit ein­
ander gemengt ein, so dass der Galmei immer den grös­
sereu '!'heil deH Lagers ausmacht. 

\Vo das Erzlager sehr schmnl wird, finden sich öf­
ters auch derbe, schmale Lagen von Bleiglanz. Sonst 
bricht dieser letztere in grösseren und kleineren Kör­
nern, hald mehr bal<l minder dicht' eingemengt, im Gal­
meilager mit ein. 

Der Bleiglanz ist theils fein, theils feiu körnig; der­
selbe hält in Stuforzen 46 Pfd. Blei und pro Ctr. Blei 
21/., Loth Silber, in Schlichrn 63 Pfd. ßlei und letzte­
res" pro Ctr. 1 Lth. 3 Qu. 2 D. Silber. 

Drr Galmei ist meistens ockergelber, eisenschüssiger 
Galmei, jedoch findet man auch graulichweissen, dichten 
Galmei von guter Qualität. 

Dass die grossen abgebautru Zechen meistens aus 
Erz, das wenig mit tauben Kalksteinlagen gemengt war, 
bestnnden haben, zeigt' sich aus dem Umstande, d11ss 
wenig loser Berg in denselben uud nm· hie und da ein 
Bergkasten zu einer Stütze des hohen Verhaues gefun­
den wird. 

Uebcr de11 ßprgbau am Rauschenberge bei 
I u z c 11 gibt der Steiger Mailinger, in Berchtesgaden, 
welcher im Jahre 1850 die damals wieder aufgenomme­
nen Arbeiten bei demselben geleitet hat, die folgenden 
Mittheilungen, welche nicht allein für die bergmännische 
Bedeutuug dieses Vorkommens sprechen, sondern auch 
in geologischer Hinsicht ein besonderes Interesse er­
wecken, insofern dadurch eine frappante Analogie mit 
dem Auftreten der gleichartigen Erzbildung in Raibl 
nachgewiesen wird. 

In der Relation, welche Herr Mailinger die Ge­
wogenheit hatte mir mitzutheilen, heisst es: 

"Die Rauschenberge r Grubengebll.ude zerfallen 
in 4 vou W. nach 0. sich erstreckende isolirte Gruppen, 
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welche eine Gcsammt-LängenerstreP.kung 
600 Lchtr. hahen und heissen: 

von mehr als 1 Räume, :1ls z. B. die hangende ßleizeche ist, nach einer 
so langen RC'ihe von Jahren ohne allen Ausbau noch so 
solid sind, dass ich sie im Jahre 1849 noch ohne alle 
Gefahr hPfahren konnte. Die Grossartigkeit dieser .ab­
gebauten Riinme mag wohl auch als Beweis dienen, von 
welcher Bedeutung der Rausehenberger Bergbau seiner 
Zeit ~ewesen sein muss. 

Strahleckerbau und .Altes Grübl, 
Ewiger Gnng, 
\Valdecker- und Hasenbau, 
Rauschen bergerbau. 

Vom höchsten westlichen Ansitzpnnkte bis zum 
tiefsten östlichen Grubenban, dem Mundloche des un­
genanutcn Stollens, ist ein Höhenunterschied von circa 
200 Lchtr. 

\Vas aber die angebliche Umegclmässigkeit der 
Einlagerung betrifft, so ist diese hier bei weitem nicht 
so gross, als auf manchen anderen Putzenwerken ; im 
Gegentheil ist diese Unregelmässigkcit. zunächst nur für 
den Laien· und für den ersten Augenblick vorhanden. 
Bei aller scheinbaren Unrcgelmässigkeit aber lassen sich 
folgende Sätze aufstellen , wofür der wlihrend fast drei 
Jahrhunderten geführte Grubenbau thatsächliche Beweise 
geliefert hat. 

1. Die einzelnen Putzen liegr.n zwischen 2 soge­
nannten "Blättern u oder ausgeprägten Gesteinsklüften, 
welr.he ein gauz regclm!issigcs Streichen und Verflächen 
haben. 

2. Der Raum zwischen di escn beiden Bllittern bildet 
also gleichsam die Erzzouc und zeigt auf dem 
riss eine regelmässige B1·eite von ca. 45 Lchtr. 

Grund-

3. Nur innerhalb dieses scharf begrenzten Raumes 
kommen die Putzen - und zwar stets g r u p p c n-
w eise vor. 

4. Je weiter gegen Ost 1 desto zahlreicher und re­
gelmässiger 1 ja sogar grösscr werden die Putzen und 
bekommen auch eine regelmässige Neigung gegen Nord.'. 

5. Die Veredlung oder Erzführung der Putzen geht 
aber nur auf eiue gewisse l\Iaxim11lteufe nieder, die aber 
mit der Erlängung nach Osteu - also gegen die Thal­
sohle 11m Schnciderhäusl regelmässig zunimmt. 
Unter diese scharf gezogene Linie nieder ist jeder Berg­
bauversuch von vorneweg absolut v crgeblich. Endlich 
hat 

6. diese Veredlungslinie oder Grenze der Erzfüh­
rung in die Tiefe eine ganz constaute Neigung von 15° 
gegen Ost, so dass von den westlichen Abhauen o.m 
Strnhleckerb11u bis zu deu östfichstcn am Rauschenber­
gerbau auf eine L!ingc von 600 Lr. die Veredlungslinie 
sich um 145 Lchtr. (östlich) senkt. 

Ebenso zeigt der Grubenriss auch dem Streichen 
nach eine gewisse Regelmässigkeit in der V c r t h e i 1 u n g 
der Putzen - Grupp e n , indem dieselben immer von 
Mittel zu ~litte! circa 150 Lachter von einander ent­
fernt sind. 

Da bei den Putzenwcrken bekanntlich K 1 ü ft e vor­
kommen, welche die einzelnen Putzen mit einander ver­
binden, also von einem zum andern hinleiten, so ist es 
zur Aufäuclrnng neuer Putzen von grösster \Vichtigkeit, 
unter unzähligen, ganz ähnlich aussehenden Klüften die 
rechte zu erkennen und aufzufinden, sowie richtig zu 
verfolgen. 

Die Gesteinsfestigkeit ist von der Art, dass man 
hier überhaupt nur sehr wenig Holz zum Grubenausbau 
braucht. Es ist wirklich interessant zu sehen, wie so grosse 

Der Silbergehalt der Erze dürfte hier etwas geringer 
sein, als am Königsberg bei Berchtesgaden, hingegen 

i die Qualität des Galmeis besser. 
Die Ausbeute soll, besonders im 17. Jahrhundert, 

in manchem Jahre die Summe von 100.000 fl. übcir­
stiegen haben." 

Nach den vorstehenden Angaben scheint es, als be­
fände sich die gesammte Erzführung zwischen zwei, 
um 45 Lr. von einander entfernten Blättern, welche aus 
West in Ost streichen, und senke sich unter 15° mit zu­
nehmender Bedeutung nach Ost ein. 

Sollten nicht noch iudcre, parallele Hlätter existiren 
und vielleicht auch wiederholte Erzzonen untercinamler 
aufgefunden werden köm1en? 

Welche Ursachen bedingen die am häufigsten vor­
kommenden Versetzungen bei den oberschlesischen 
Holzkohlen- und Coaks -Hohöfen und welche Mittel 
werden zur Beseitigung und Verhütung derselben in 

Anwendung gebracht' *) 

Von Dr. E. F. Dilrre in Berlin. 

U ntcr dem Ausdrucke "V cr~ctzungen" hcgrcift man 
gewöhnlich diejenigen beim Hohofcnbctricbc vorkommen­
den Abnormitäten des Schmelzganges, die sich auf das 
Vorhandensein festgewordencr, an die Sehachtwände des 
Ofens augesinterter Massen gründen. 

Auch diese Massen Melbst, welche sich im 8chacht 
und im Gestell der Hohöfen augcRctzt haben, dieselben 
versetzen, und welche den Verlauf des Schmelzproccsses 
nicht nur momentan gefährden, sondern auch ganz in 
Frage stellen können, 11cnnt man V crsctzungen. 

Die Ursachen dieser Verstopfung der Schmelzräume 
sind verschiedener Natur und nur bei ausserordentlicher 
Aufmerksamkeit auf den Gang des Betriebes zu erkennen. 

In der Regel geht den V crs etzungen ein abnormer 
Gang im Ofen voraus, oftmals aber auch verursachen 
Aeusserlichkeiten und scheinbar wenig benchtungswerthe 
Zufälle, zeitweise unvermeidliche Uebelstände in der Be­
schaffung und Qualität der nothwendigen Materialien der­
gleichen gefährliche Erscheinungen, die zu weilen wohl -so 
plötzlich und drohend auftreten können, dass nur der er­
fahrenste und all seiner Mittel zur Abhilfe derartiger 
Krisen sicher bewusste Betriebsbeamte Herr der Erschei­
nungen zu werden vermag. 

Die letzteren Fälle sind sicher die unangenehmsten 
und eigentlich auch die einzig gefährlichen, da bei einem 
gutgeführten Betrieb niemals ein abnormer Gang im Ofen 
so lange verkannt oder gar vernachlässigt werden kann, 

*) Aus der "Berg- und Hüttenm. Zeitung• Nr. 40. 


